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Charakterzug der Engliſchen Koͤniginn 
Eliſabeth. 


Die großen Eigenſchaften der Königinn 
von England, ihre auszeichende Geiſtes⸗ 
gaben, ungemeine Klugheit und ausge⸗ 
breiteten Kenntniſſe ſind aus der Geſchichte 
bekannt genug. Dennoch will man ſie von 
gewiſſen Anfaͤllen weiblicher Eiferſucht und 
Verſtellungskraft nicht freyſprechen, die 


chen. 
‚g6tes Stück. Donnerſtag 


den 29ten October 1789. 
ſie inſonderheit in ihrem Betragen gegen 
die ungluͤckliche Koͤniginn von Schottland, 
Maria Stuart, gezeigt haben ſoll. Hier 
iſt indeß ein wenig bekannter Zug von 
Seelengroͤße, die ſich des Throns wuͤrdig 
machte. Es ſind grade 100 Jahre, da 
Maria Stuart in ihrem Gefänaniffe ent⸗ 
hauptet wurde, wegen einer Verſchwoͤrung 
gegen Englands Koͤniginn, an der ſie Theil 
genommen hatte. Eine Schottlaͤnderinn, 
Nahmens Maria Lambruͤn, war en 
i l Zeit 


Zeit in ihren Dienſten geweſen, und hafte 
nachher einem Mann geheyrathet, welcher 
der Koͤniginn von Schottland viele Gnaden⸗ 
bezeugungen verdankte. Dieſem ging das 
traurige Schickſal ſeiner Wohlthaͤterinn 
dergeſtalt zu Herzen, daß er an demſelben 
Tage, da ſie hingerichtet wurde, auch ſeinen 
Geiſt aufgab. Maria Lambruͤn, die ihn 
zaͤrtlich liebte, und zugleich der Königin 
von Schottland aͤuſſerſt ergeben war, faßte 
den Vorſatz, ihren Tod durch der Eliſabeth 
Tod zu raͤchen. Sie zog zu dem Ende 
Mannskleider an, und nanıte ſich Anton 
Spark, trug insgeheim zwey Piſtolen bey 
ſich, entſchloſſen, mit der einen die Koͤnigin, 
und mit der andern ſich ſelbſt zu er ſchieſſen. 
Als Eliſabeth einft in ihrem Garten ſpatzte⸗ 
ren ging, wollte Maria Lambruͤn, die bis 
dahin vergeblich auf eine bequeme Gelegen⸗ 
heit gewartet hatte, ihr abſcheuliches Vor⸗ 
haben ausführen. Da fie aber mit zu auf: 
fallender Haſtigkeit ſich durch die Menge 
drängte, entfiel ihr eine Piſtole; welches 
von der Wache bemerkt wurde. Eliſabeth 
ließ ſie vor ſich kommen, und fragte, wer 
fie ſey. Ich bin ein Weib, antwortete die 
Schottlaͤnderin unerſchrocken, ob ich gleich 
als, Mann gekleidet bin. 
Maria Stuart, die Sie ungerechter Weiſe 


haben hinrichten laſſen, viele Jahre gedient. 


Mein Mann iſt vor Gram daruͤber geſtor⸗ 
ben, und ich habe es fuͤr Pflicht gehalten, 
mit Gefahr meines Lebens ihren Tod durch 
den Ihrigen zu raͤchen. Ihr Name, der 
Ton ihrer Stimme, ihrer Geſichtszuͤge, 
alles das buͤrgte für die Wahrheit ihrer Aus⸗ 
ſage, und mehrere Perſonen erinnerten ſich, 
ſie ben Maria Stuart geſehn zu haben. 
Du haſt alſo geglaubt, ſagte die Koͤnigin, 
Deine Pflicht zu thun, wenn Du mich er⸗ 
mordeteſt? Und was glaubſt Du nun, das 
ich zu thun habe? Fragen Sie mich dies 


als Königin, erwiederte die damdruͤn, oder 


als Richterin? — Als Koͤnigin! antwor⸗ 
tete Eliſabeth. — So muͤſſen Sie mich 
denn begnaͤdigen. — Was kannſt Du mir 
aber fuͤr Sicherheit geben, ſagte Eliſabeth, 
daß Du dieſe Gnade nicht misbrauchen, und 
mir nicht zum zweytenmal nach dem Leben 
trachten werdeſt? — O Koͤnigin! erwie⸗ 
derte die Schotilaͤnderin, eine mit fo viel 
Vorſichtigkeit erwieſene Gnade hoͤrt auf, 
Gnade zu ſeyn: Sie koͤnnen mich alſo 
richten. Eliſabeth wandte ſich hierauf an 
die Hofleute, die ſie begleiteten, und ſagte: 
In den dreyßig Jahren meiner Regierung hat 
noch niemand mir eine folche Lehre gegeben. 
Man rieth ihr, die Frau der Strenge der 
Geſetzte zu uͤberliefern; allein Eliſabeth 
kuͤndigte ihr Verzeihung an, und zwar 
ohne Bedingung. Die Schottlaͤnderin be⸗ 
dankte ſich, und fuͤgte hiezu: Wenn die 
Koͤnigin will, daß die mir zuerkannte Gnade 
mir wirklich nuͤtzlich ſeyn ſoll: fo bitte ich, 
mich ſicher aus dem Koͤnigreiche bis an die 
Kuͤſten von Frankreich bringen zu laſſen, 
welches denn auch geſchah. 


— 


Ich habe dern 


Vermiſchte Gedanken. 


an mag ſagen, was man will, Freunde 
find nicht fo rar als man traͤumt; — aber 
eines Freundes werth zu ſeyn, durch Herz 
und Sitten ſich einen Liebling ſeiner Seele 
zu erſtreben, ſelbſt Freund ſeyn, darin be⸗ 


ſteht die groſſe Schwierigkeit, einen Freund 


zu finden. Es werden uns wahrhaftig gute 
und ſympathetiſche Seele aufſtoſſen, wenn 
wir uns ſelbſt als gute und ſympathetiſche 
Seelen karakteriſieren — Ich ſehe and 
un 


und g ar micht ein, warum ein anderer 
dasjenige gegen uns ſeyn foll, was wir 
gegen ihm nicht ſeyn konnen? — f 


Manche Menſchen beklagen ſich uͤber 
ſchlechtes Fortkommen. Dieſe Menſchen 
ſollten erſt huͤbſch anfangen, einen rechten 
Weg des Fortkommens einzuſchlagen, ihn 
gehoͤrig verfolgen, und dann nicht gleich 
eine ſaure Miene machen, wann ihnen das 
‚Glück und der Himmel nicht jeden Schritt 
mit Dukaten pflaſtert. Es iſt gerade, als 
wenn es in unſerm Jahrhundert die Schul⸗ 
digkeit des lieben Gottes waͤre, jeden 
Dummkopf gluͤcklich zu machen, und jedem 
Tagdieb und Müfiggänger eine gebratene 
Taube ins Maul fliegen zu läffen ! 


Iſt der nicht thoͤricht, der das Gluͤck als 
eine Gottheit anbetet, und ein Hirngeſpinſt 
ſeiner Phantaſie zum Goͤtzen machet? O! 
wie verfehlt der den Weg zur Gluͤckſeligkeit, 
dem dieſe Schimäre den Wegeebnen ſoll! 
Alles Gluͤck und Ungluͤck ſchlaft in unſerer 
Seele, es haͤngt nur von uns ab, welches 
von beyden wir aufwecken wollen! — 


Sehr oft ſagt unſer Stolz: ich beneide 


dieſen oder jenen Gluͤcklichen nicht. — 
Vielleicht haben wir uns dieſe kleine philo⸗ 
ſophiſche Formel deswegen angewoͤhnt, 
weil uns das beneiden nichts helfen wuͤrde. 


ch kenne keinen groͤſſern Narren der 
Erde, als den Geldveraͤchter. Ich habe 
gemeiniglich gefunden, daß dieſe groſſen 
Beraͤchter einer ſchönen Geldboͤrſe die groͤſten 


‚dere ſchwieg ſtill, und fuhr immer 


Sie war für dich nicht gemacht. 


Verſchwender geweſen waren, und hinten⸗ 


nach Gott und aller Welt ſchuldig geblieben. 
Das Geld laͤßt ſich freylich gut verachten, 
wenn man gar keine Moͤglichkeit vor ſich 
ſiehet, welches zu erhaſchen, oder deſſen 
ſchon genug hat. Ich dachte aber doch, 
man ſollte dieſes guten oder ſchlimmen Um⸗ 


ſtandes wegen, eben das liebe Geld nicht 


verachten! Das Geld macht eben fo wohl 
den rechtſchaffenen Mann, als es den 
Knieker machet; und es iſt nicht wahr, 129 
wir ohne Geld rechtſchaffen leben, un 
unfere Ehre und guten Namen ohne dieſes 
ee Metall vor der Welt behaupten 
oͤnnen. j ; 


Anekdoten. 

Ein Fuhrmann begegnete einem ander 
Fuhrmann auf der Landſtraße, und rufke 
ihm zu: Er ſollte ausweichen. A 

ort. 
Dieſer rufte wieder: Wirſt du nicht aus⸗ 
weichen: ſo ſollſt du ſehen was ich thun 
will. Da wich der andere aus, und ſag⸗ 
te: Aber ſage mir einmal, was haͤtteſt Du 
wohl gethan, wenn ich nicht gewichen 
waͤre? Dieſer antwortete: So waͤre ich 
gewichen. Br 225 
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Der beruͤhmte franzböſiſche Fomponift 
Lulli ging einſt zu Paris in die Meſſe. Er 
hoͤrte zu ſeiner Verwunderung, eine ſeiner 
Opernarien, der man einen geiſtlichen Text 
ſo elend untergelegt hatte, daß keine Silbe 
recht deklamirt war. Vergieb, lieber Gott, 


ſagte Lulli, daß meine Muſik ſo ſchlecht iſt. 


Der 


; | In der Buchhandlung ift zu haben. 
1) Erſter Unterricht in der Religion für Kinder, von J. G. Roſenmuͤller, 8 gr. 
2) Hanzogs patriotiſche Predigten. 2 fl. 3) Lamberts freye Perſpektior oder Anz 
weiſung jeden perſpektiven Abriß von freyen Stuͤcken zu verfertigen, 2 Th. 2 fl. 
4) General Tilly, oder denkt an ıoten May 1631. ein hiſtoriſches Trauerſpiel in 3 Auf⸗ 
zuͤgen, von Reinike. 24 gr. 


Fordon, von 19. bis 22. nach Elbing. f 
Fraͤulein Winerowska, 1 Gefäß Weizen. Milewiez, 1 Gef. dito. Mater⸗ 
na, 2 Gef. dito. Dulewski, 4 Galler dito. Abraham Iſaac, 1 Gef dito. Bros 
warski, 1 Gefaͤß Weizen und Noggen. Czarnatta, 2 Gef. Weizen. Srpmanski, 
2 Gef. dito. Gaiewski, 2 Gef. dito. Bonkowski, 1 Gef. dito. 
Nach Danzig. 
Rojewski, 3 Gef. Weizen und Roggen. 
Wechſel⸗Cours. Königsberg, den 22. Oktobr. 1789. 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vis . 304 g 
— 71 — 2 302 ½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Kthlr. beo. 5 
Raͤndige Holländifche Dukaten s „ 
N dito alte 2 * s 
Alberts⸗Thaler rändig 
dito alte 
Alte Rubeln 
Gute dito 
Neue dito. 
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Es wird hiemit zu jedermanns Wiſſenſchaft gebracht, daß das hieſelbſt ſub Litt. A. 
XI. 73. belegene der Nicolai Kirche zugehörige Haus fo nach der Taxe vom 20. April 
a. c. welche taglich in unſerer Regiſtratur inſpieirt werden kann cum Pertinentiis auf 
200 Rthlr. gewuͤrdiget worden in Termino den 7. December 1789 den 11. Jannar 
1790. und den 18. Februar von denen letzterer peremtoriſch iſt, vor Unſerm Deputato 
Herrn Stadtrath Jungſchulz. öffentlich ausgeboten, und dem Meiftbietenden bis auf 
weitere Genehmigung Er. Koͤnigl. Weſtpreußl. Regierung zugeſchlagen werden ſoll; 
imgleichen, daß alle etwannige unbekannte real Prätendenten fo wie die unbekannten 
Erben des Vorbeſitzers oberwohnten Grundſtuͤcks Jacob Fuhrmann, mittelſt Edictal⸗ 
Eitation von der ein Exemplar allhier und das andere in Marienburg an gewöhnlicher 
Gerichtsſtaͤte affigirt worden, zur Anzeige und Wahrmachung ihrer etwannigen An⸗ 
ſpruͤche an mehrgedachtes Grundſtuͤck ub poena praeel. et perpetui ſilentiĩ ad termi- 
nos praefixos vorgeladen worden. Elbing, den ı2ten Oktobr. 1789. ‚ 

Sidbberbuͤrgemeiſter, Buͤrgemeiſter und Stadtraͤthe des combin. Magiſtrats. 


